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„Beifall, der von Erleichterung zeugt“ – so
fasste die Neue Zürcher Zeitung Reaktionen
deutscher Medien zur Ausstellungseröffnung
Anfang Dezember 2005 zusammen, um gleich
darauf zu fragen: „Ja, was hatte man denn
befürchtet? [...] Recht geheuer scheinen die
Deutschen sich selbst und dem Ausland noch
immer nicht zu sein, sonst gälte das Schulter-
klopfen für die Ausstellungsmacher nicht so
sehr der geschichtspolitischen Korrektheit.“1

Eine „geschichtspolitische Botschaft“ der
Ausstellung hatte der Projektleiter Hans-
Joachim Westholt auf der Pressekonferenz des
Eröffnungstages entschieden verneint. Bei ei-
nem Rundgang durch die Ausstellung kristal-
lisieren sich aber zumindest zwei geschichts-
politische Aussagen heraus: Zum einen wird
der Ereigniskomplex Vertreibung mit seiner
Vorgeschichte und mit der aktuellen Dis-
kussion kontextualisiert – eine Engführung
auf die Perspektive der Vertriebenenverbän-
de soll mit diesem Ansatz vermieden werden.
Zum anderen liegt ein deutlicher Schwer-
punkt auf dem Integrationsprozess, der weni-
ger als Problem-, sondern als bundesrepubli-
kanische Erfolgsgeschichte präsentiert wird.
Die Umsiedlerpolitik und die Situation von
Flüchtlingen und Vertriebenen in der DDR
spielen dagegen eine vergleichsweise margi-
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nale Rolle.
Auf die Gliederung der Ausstellung in acht

Bereiche nimmt die Struktur des Begleitbu-
ches zur Ausstellung nicht direkt Bezug. Der
Band bietet dem Besucher eher eine vertiefen-
de Lektüre nach dem Gang durch die Ausstel-
lung. Daher werden Ausstellung und Begleit-
band im Folgenden nacheinander vorgestellt.

Der erste Ausstellungsbereich umfasst Bei-
spiele zu Zwangsmigrationen von Griechen,
Türken und Armeniern am Beginn des 20.
Jahrhunderts sowie die Umsiedlungsmaß-
nahmen unter dem NS-Regime. Ein dar-
an anschließender, dunkel gehaltener Durch-
gang mit Fotos und Dokumenten symbolisiert
das Grauen unter deutscher Besatzungsherr-
schaft. Etwas irritierend wirken an dieser Stel-
le die akustischen Reize aus dem folgenden
Bereich „Flucht und Vertreibung“, in dem un-
ter anderem Ton- und Filmdokumente einge-
setzt werden. Ein aus Originalteilen nachge-
bautes Durchgangslager leitet den Besucher
in den nächsten Abschnitt der Ausstellung,
der sich mit der Integrationsgeschichte in so-
zialstruktureller, politischer und organisatori-
scher Hinsicht beschäftigt.

Die Ausstellung präsentiert aber nicht nur
Geschichte, sondern auch Geschichten: An
verschiedenen Stationen ergänzen gefilmte
und thematisch strukturierte Zeitzeugenin-
terviews die Präsentation. Darüber hinaus
sind am Beginn „Lebenswege“-Karten erhält-
lich, die in Lesegeräte eingeführt werden kön-
nen und so dem Besucher ermöglichen, ein-
zelne Biografien durch die Ausstellung zu
verfolgen. Der Eindruck von Authentizität
wird hier allerdings dadurch gemindert, dass
im Gegensatz zu den gefilmten Befragungen
die Ergebnisse der Interviews nicht als Origi-
nalzitate, sondern als aufbereitete Erzählun-
gen präsentiert werden.

Beeindruckend ist die Fülle an Quellen-
material unterschiedlichster Provenienz, die
von Organisatoren und Mitarbeitern der Aus-
stellung zusammengetragen wurde und dicht
präsentiert wird: Fotos, Filmausschnitte, Ton-
dokumente, Karten, Aktenmaterial, Gegen-
stände, Bücher, Karikaturen, Plakate und vie-
les mehr. Das birgt Chancen und Risiken zu-
gleich. Die Chance liegt darin, die Besucher
auf verschiedenen Wahrnehmungsfeldern an-
sprechen zu können und unterschiedliche
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Vorkenntnisse zu bedienen. Ein Risiko liegt in
der Gefahr der Überfrachtung und der gerin-
gen Kontextualisierung durch ergänzende Ta-
feln, die inhaltlich sehr knapp gehalten sind.
(Kritisch anzumerken ist hier auch, dass abge-
sehen von Tafelüberschriften keine englischen
Übersetzungen vorhanden sind.)

Die Ausstellungsarchitektur bietet den Be-
suchern wenig Orientierungshilfen und wirkt
recht unübersichtlich. Es mag sein, dass die
Gestaltung die Komplexität des Themas ver-
sinnbildlichen soll, doch wären klarere Struk-
turen und Leitlinien zu wünschen gewesen,
da die Material- und Informationsfülle die
Besucher ohnehin vor eine Herausforderung
stellt. Dies bestätigen auch einige Einträge im
Besucherbuch, in denen Unübersichtlichkeit
als Hauptkritikpunkt vermerkt wird.

Umfassend positiv – auch wenn nicht je-
der Leser allen Bewertungen der Beiträge fol-
gen mag – ist dagegen das Begleitbuch der
Ausstellung zu würdigen, das insgesamt 19
Beiträge in fünf Kapiteln umfasst. Allen Au-
torInnen ist gemeinsam, dass sie ihre Inhal-
te wissenschaftlich fundiert und gleichzeitig
verständlich präsentieren. Nach einer Einlei-
tung von Hermann Schäfer, bis vor kurzem
Präsident des Hauses der Geschichte, erläu-
tert Michael von Engelhardt die Ergebnisse
der oben erwähnten narrativen Zeitzeugen-
interviews und ihre Verwendung für die Le-
benswegestationen der Ausstellung. Unter-
schiedliche Herkunftsgebiete sowie genera-
tionelle und geschlechtsspezifische Faktoren
lassen ein differenziertes Bild der biografi-
schen Prägungen durch den Einschnitt von
Flucht und Vertreibung entstehen.

Das Kapitel „Vorgeschichte“ leitet K. Erik
Franzen mit einem Überblick zu Zwangsmi-
grationen vor dem Zweiten Weltkrieg ein. Die
Wirkmächtigkeit des Prinzips der nationalen
Homogenisierung zeigt Franzen anhand der
Bevölkerungsverschiebungen und Verfolgun-
gen von Minderheiten im Kontext des Ers-
ten Weltkriegs, des Genozids an den Armeni-
ern sowie an der Entstehung neuer und der
Persistenz alter Nationalitätenkonflikte in der
Neuordnung Europas. Johannes Hürter setzt
sich mit der „Volkstumspolitik“ des national-
sozialistischen Besatzungsregimes in Osteu-
ropa auseinander und weist im Zusammen-
hang mit der angestrebten „Endlösung der

Tschechenfrage“ im Protektoratsgebiet darauf
hin, dass „nur die deutsche Niederlage den
7,5 Millionen Tschechen den Weg zwischen
der Skylla der Zwangsgermanisierung und
der Charybdis der Zwangsumsiedlung“ er-
sparte (S. 40).

Das Kapitel „Flucht und Vertreibung am
Ende des Zweiten Weltkrieges“ umfasst zu-
nächst drei Beiträge, die sich mit der Vertrei-
bung der deutschen Bevölkerung aus Polen
(Piotr Madajczyk), aus der Tschechoslowakei
(Detlef Brandes) und den Migrationen in Süd-
osteuropa (Konrad Gündisch) beschäftigen.
In einem vierten Beitrag analysiert Wolfram
Eggeling die literarische Repräsentation der
Bevölkerungstransfers von Griechen und Tür-
ken Anfang der 1920er-Jahre sowie der De-
portation der Armenier 1915. Im Anschluss
vergleicht Eggeling die literarischen Figuren
und Bilder mit dem Spektrum an Romanen
zur deutschen Vertreibungserfahrung.

Im folgenden Kapitel „Ankunft und Inte-
gration“ finden sich sechs Beiträge, von de-
nen die ersten beiden die Situation der „Um-
siedler“ in der DDR thematisieren: Michael
Schwartz stellt Soforthilfepolitik und Assimi-
lationsdruck der SED auf die geschätzten 4,1
Millionen Vertriebenen in der SBZ/DDR dar.
Schwartz dekonstruiert den Mythos der Bo-
denreform, von der nur ein Bruchteil der Ver-
triebenen profitierte. Größte Bedeutung für
die soziale Integration hatte nach Schwartz
dagegen der „in den 1950er Jahren erfolgte
Einstieg vieler Vertriebener in die Arbeiter-
und Angestelltenschaft des industriellen Sek-
tors sowie des ausufernden Verwaltungsbe-
reichs im SED-Staat“ (S. 95). Repressionspo-
litik und Tabuisierung der Flüchtlingsiden-
tität wurden in der DDR-Literatur aufge-
griffen. Schriftsteller unterliefen damit auch
die sprachpolitischen Assimilierungsversu-
che der SED, wie Petra Wohlfahrt an Heiner
Müllers Werk „Die Umsiedlerin oder Das Le-
ben auf dem Lande“ und zahlreichen weite-
ren Beispielen zeigt.

Mathias Beer skizziert die Migrationsbe-
wegungen nach Westdeutschland, dadurch
entstehende Konfliktfelder sowie administra-
tive und politische Lösungsstrategien. Beer
beschreibt die Eingliederung im Westen als
beispiellose Leistung, warnt aber davor, den
Prozess als „Integrationswunder“ zu glorifi-
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zieren: Das Gegeneinander der „Konfliktge-
meinschaft“ der Nachkriegszeit sei erst all-
mählich zu einem Neben- und Miteinander
geworden (S. 123). Im westdeutschen Nach-
kriegsfilm fand die konfliktive Ebene nur
in Ausnahmen wie „Mamitschka“ (1955) Be-
rücksichtigung – Filme, die beim Publikum
aber durchfielen. Dagegen florierten Heimat-
filme, die Vertriebenen die Rolle meist dank-
barer und klagloser Randfiguren zuwiesen
und ihnen damit, so Hanno Sowade, eine
systemstabilisierende Funktion im westdeut-
schen Nachkriegsfilm übertrugen (S. 128).

Ulrich von Hehl beschäftigt sich mit der
integrativen Funktion der beiden christli-
chen Kirchen. Alteritätserfahrungen und Rei-
bungsflächen traten freilich auch auf reli-
giösem Gebiet zutage, wo unterschiedliche
Frömmigkeitsformen und die Verschiebung
konfessioneller Verhältnisse die Kluft zwi-
schen Einheimischen und Flüchtlingen zu-
sätzlich zementierten. Matthias Stickler stellt
die Organisationsgeschichte der Vertriebe-
nenverbände und ihrer maßgeblichen Akteu-
re dar, die sich als „nationale Avantgarde“
verstanden (S. 146). Die wechselhafte Erfolgs-
und Verfallsgeschichte zeichnet Stickler bis
zur Interessenverlagerung seit der Übernah-
me des BdV-Vorsitzes durch Erika Steinbach
nach. Damit stellt Sticklers Beitrag auch die
Überleitung zum letzten Kapitel her: „Zeitge-
nössische Diskussion“. Es ist ein Verdienst der
Ausstellungsplaner und Herausgeber des Be-
gleitbandes, dass der aktuelle Diskurs so breit
reflektiert wird.

Thomas Urban gibt Einblicke in die polni-
sche Perspektive auf das Thema Vertreibung
– von der staatlich gelenkten Geschichtspo-
litik bis zu den Vertreibungsdebatten nach
1989. Während Mitte der 1990er-Jahre die
Aufarbeitung des tabuisierten Schicksals der
Deutschen in den Fokus rückte und dies ei-
ne Fülle wissenschaftlicher und publizisti-
scher Reaktionen erzeugte, zeichnet sich die
zweite Debatte seit 2002 durch gereizte Re-
flexe der Publizistik auf das Projekt „Zen-
trum gegen Vertreibungen“ und den inner-
deutschen Opferdiskurs aus. Im tschechisch-
deutschen Verhältnis gingen Versöhnungs-
gesten von Václav Havel bald unter im Kon-
flikt um die Beneš-Dekrete zwischen sudeten-
deutscher Landsmannschaft, der bayerischen

Landesregierung und der Tschechischen Re-
publik. Thomas Speckmann greift die Re-
zeption dieser Konfliktfelder in den Medi-
en auf, wobei die „massenmediale Erinne-
rungsoffensive“ (S. 177) seit den ersten großen
TV-Dokumentationen des Jahres 2001 einen
Schwerpunkt bildet.

Alfred de Zayas diskutiert die völkerrecht-
liche Dimension – die Frage völkerrechtlich
bindender Vertreibungsverbote und des Min-
derheitenschutzes seit Anfang des 20. Jahr-
hunderts. Im letzten Beitrag des Bandes ge-
langt Bernd Faulenbach zu dem Schluss, dass
die Vertreibung der Deutschen als europäi-
sches Problem zu behandeln und auch eu-
ropäisch aufzuarbeiten sei: „Wir brauchen
ein europäisches Gedächtnis, in dem sehr
verschiedene Erfahrungen aufgehoben sind.“
(S. 195)

Die Ausstellung „Flucht, Vertreibung, Inte-
gration“ ist noch bis zum 17. April 2006 im
Bonner Haus der Geschichte zu sehen, von
Mai bis August im Deutschen Historischen
Museum in Berlin und von Dezember 2006
bis April 2007 im Zeitgeschichtlichen Forum
Leipzig.
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